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lern uni) $nfef im Jumpfe um einen

fei&enkn&roeiier.

SSon #? Pürier, ©taatSardjiüar.

fltfeon oom Slnfange beä 17. Saferfeunbertä an roar
bie ©tabt Sern Bemüfet, baä feit langem jurücf-=

gegangene ©eioerBe in iferem ©ebiete roieber ju beteben

unb neue Subuftriejroetge einjufüferen. Sieben ber SBotten=

tüd)- unb ber Seinroanbfabrifation galten biefe Seftrebungen

befonberä ber ©eibeninbuftrie. SerfdjiebeneSerfudje fcfelugen

fefel, biä enblicfe bie infolge ber Sluffeebung beä ©btftä

non Slanteä in bte ©djroeij eingeroanberten Hugenotten
mit mefer ©rfolg inbuftrieile ©tabliffemente grünbeten. Sie
Stücffdjläge blieben jebodj nidjt auä, audj alä bernifdje

Sürger fidj ber Subuftrie juroanbten unb gabrtfanten
rourben. Sie Stegierung fdjeute feine Opfer; fie geroäferte

Srioilegten unb ©elbbarlefeen unb oermocfete auf biefe SBeife

ben oölligen Stücfgang ber Snbuftrie ju oerfetnbern. ©injetne
Broeige natjmen einen erfreulidjen Stuffdjroung, fo ftanb
bie SeinroanbfaBrifation oon ber SJtitte beä 18. Safefe

feunbertä an namentlidj im obern unb untern Slargau,

foroie im ©mmentat in Stute.

Zern und Aasel im Kampfe um einen

Seidenöandmeber.

Von H. Türler, Staatsarchivar.

hchon vom Anfange des 17. Jahrhunderts an mar
die Stadt Bern bemüht, das seit langem

zurückgegangene Gewerbe in ihrem Gebiete wieder zu beleben

und neue Industriezweige einzuführen. Neben der Wollentuch-

und der Leinwandfabrikation galten diese Bestrebungen

besonders der Seidenindnstrie. Verschiedene Versuche schlugen

sehl, bis endlich die infolge der Aufhebung des Edikts

von Nantes in die Schweiz eingewanderten Hugenotten
mit mehr Erfolg industrielle Etablissement? gründeten. Die

Rückschläge blieben jedoch nicht aus, auch als bernische

Bürger sich der Industrie zuwandten und Fabrikanten
wnrden. Die Regierung scheute keine Opfer; sie gewährte

Privilegien und Gelddarlehen und vermochte auf diese Weise

den völligen Rückgang der Industrie zu verhindern. Einzelne

Zweige nahmen einen erfreulichen Aufschwung, fo stand

die Leinwandfabrikation von der Mitte des 18.

Jahrhunderts an namentlich im obern und untern Aargau,
sowie im Emmental in Blüte.
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Slnberä oerfeält eä fictj in Safel1). Sort beftanb

feit alter geit eine auägebefente unb blüfeenbe Subuftrie,
bie fdjon im 14. Saferfeunbert für ben ©pport arbeitete.

Seit bem tefeten Siertel beS 16. SaferfeunbertS fafete audj
bie ©etbeninbuftrie gufe in Safel unb gelangte ju grofeer

Slüte. Sefonberä ein gnseiq, biefer Snbuftrie, bie ©eibem

banbroeberei, entroicfette ficfe ftarf, namentlid) burd) bie

Sluäbreituug beä SroIetariatS auf bie Sanbfdjaft, bie in
ben Saferen 1603—12 erfolgte. Sic feeftigfte Oppofltion
feitenS ber ©labt gegen biefe Sluäbreituug oermocfete nidjtä;
bie ftäbtifdjen SJieifter erlangten aber baä roidjtige Srtoi--

tegtum, bafe bie Slrbeiter auf bem Sanbe niefet auf eigene

Stedjnung, fonbern nur für bie gabrifänten ber ©tabt
arbeiten bürften. ©ine roeitere tiefgreifenbe Umroäljung
in ber Srobuftion bradjte bie ©infütjrung ber „föunft--

ftüfele" im Safere 1668. SJcit biefen neuen Sanbftüfelen
fonnte ein Slrbeiter fo oiel probujieren, atä oorfeer 16 Slr=

heiter miteinanber. ' ©ä ift natürlidj, bafe biefe Steuerung

allentfealBen feefttg befämpft rourbe, bafe fie aber tro^bem
ben ©ieg baoontrug. ©S rourben nun audj ungetefjrte

,£änbe jur Subuftrie feerangejogen unb biefe felbft oer-=

breitete ficfe in jebeS Sorf ber Sanbfdjaft Safel. Slber

immer üerftanben eS bie SaSler ferren, Slrbeitgeßer unb

,£>änbter ju BteiBen unb fidj ben feierauä crroadjfenben

grofeen ©ieroimt ju erfeatten.

Sie ©tellungeit oon Safet unb Sern jur Subuftrie
im tefeten Saferfeunbert itluftriert bie naajfotgenbe ©efdjidjte.

§einridj ©rieber roar ein fefer gefdjictter ^affementer.
@r featte in Safet ofene frembe Uuterftü^ung bie ©eiben-

') ©cciing, öanbel unb Snbuftrie ber ©tabt Safel 1886.
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Anders verhält es sich in Basel'). Dort bestand

seit alter Zeit eine ausgedehnte und blühende Industrie,
die schon im 14. Jahrhundert sür den Export arbeitete.

Seit dem letzten Viertel des 16. Jahrhunderts faßte auch

die Seideninduftrie Fuß in Basel und gelangte zu großer

Blüte. Besonders ein Zweig dieser Industrie, die

Seidenbandweberei, entwickelte sich stark, namentlich dnrch die

Ausbreitung des Proletariats auf die Landschaft, die in
den Jahren 1603 —12 erfolgte. Die heftigste Opposition
seitens der Stadt gegen diesc Ausbreitung vermochte nichts;
die städtischen Meister erlangten aber das wichtige

Privilegium, daß die Arbeiter auf dem Lande nicht auf eigene

Rechnung, sondern nur für die Fabrikanten der Stadt
arbeiten durften. Eine weitere tiefgreifende Umwälzung
in der Produktion brachte die Einführung der „Kunft-
stühle" im Jahre 1668. Mit diesen neuen Bandstühlen
konnte ein Arbeiter so viel produzieren, als vorher 16

Arbeiter miteinander. Es ist natürlich, daß diese Neuerung

allenthalben heftig bekämpft wurde, daß ste aber trotzdem

den Sieg davontrug. Es wurden nun auch ungelehrte

Hände zur Industrie herangezogen und diese selbst

verbreitete sich in jedes Dorf der Landschaft Basel. Aber

immer verstanden es die Basier Herren, Arbeitgeber und

Händler zu bleiben und sich dcn hieraus erwachsenden

großen Gewinn zu erhalten.

Die Stellungen von Basel und Bern zur Industrie
im letzten Jahrhundert illustriert die nachfolgende Geschichte.

Heinrich Grieder war ein sehr geschickter Passementer.

Er hatte in Basel ohne fremde Unterstützung die Seiden-

') Gccring, Handel und Industrie dcr Stadt Basel 1886.



— 149 —

banbroefeerei erlernt unb ficfe bann auf bte SBanberfcfeaft

begeben. Sn Sariä, Spon unb ©enf oeroottfommnete

er fidj in feinem Serufe. Um baä Safer 1740 feferte er

nacfe feaufe jurücf unb liefe ficfe in feiner ^eimatgemetnbe

Slünenburg im bamatä bafelfcfeen Slmte garnSburg nieber,

roo feine ©Hern unb feine ©5efäjroifter als Sanbteute

lebten, ©ein gteife unb feine ©efcfeicflicfefeit erroarben

ifem feier in acfet Saferen fdjon ein fleineS Sermögen, baä

in fünf SBebftüfelen unb Smm°bitten beftanb. SJteferere

Arbeiter arbeiteten für feine Stedjnung in feinem §aufe.
Sie in Safet geltenben Seflimmungen oerpflicfeteten

ben ©riebet* nur für bie §anbeläleute in Safel ju arbeiten.

Siefe oerfdjafften ifem freilidj genügcnb Slrbeit. ©ä tag
baä ganj im Sntereffe ber Saäler §erren, ba ben Slrheitern

auf bem Sanbe ein geringerer Sofen bejafelt rourbe, atä

ben Slrbeitern in ber ©tabt. ©rieber roar fidj aber

Beroufet, bafe er mefer Sofen oerbiene alä anbere Slrbeiter,
ba er feinen Seruf beffer oerftunb atä anbere unb un=

tabelige Slrbeit lieferte, ©r trollte nictjt mefer rote ein

Saglötjner für anbere arbeiten unb fudjte ben ©eroinn,
ben bie SaSler gabrifanten oon feiner Slrbeit erlangten,

fidj fetbft jujuroenben. ©riebet- begann bafeer für feine

eigene Stedjnung ju arbeiten. Sie SaSler gaBrifanten
-oerboten eä ifem aber balb. ©rieber arbeitete bann für
bie Saffementeriefabrif ©enn in B°fiua,en unb erroarb

mit feiner Slrbeit bie oolfftänbtge Bufriebenfeeit fetner

Strbeitäfeerren. Samit erroecfte er jebodj in nod) feöfeerem

"SJtafee bie ©iferfudjt ber Saäler. Um fidj. biefer nidjt
ferner auSjufcfeen, befdjlofe er feine fpeimat ju oertaffen

unb fein ©tücf anberSroo ju fudjen. ©ben bot ficfe bie ®e=
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bandweberei erlernt und fich dann auf die Wanderschaft

begeben. Jn Paris, Lyon und Genf vervollkommnete

er sich in seinem Berufe. Um das Jahr 1740 kehrte er

nach Hause zurück und ließ sich in seiner Heimatgemeinde

Rünenburg im damals baselschen Amte Farnsburg nieder,

wo seine Eltern und seine Geschwister als Landleute

lebten. Sein Fleiß und seine Geschicklichkeit erwarben

ihm hier in acht Jahren schon ein kleines Vermögen, das

in süns Webstühlen und Immobilien bestand. Mehrere
Arbeiter arbeiteten für seine Rechnung in seinem Hause.

Die in Basel geltenden Bestimmungen verpflichteten

den Grieder nur für die Handelsleute in Basel zu arbeiten.

Diese verschafften ihm freilich genügend Arbeit. Es lag
das ganz im Interesse der Basler Herren, da den Arbeitern

aus dem Lande ein geringerer Lohn bezahlt murde, als
den Arbeitern in der Stadt. Grieder war sich aber

bewnßt, daß er mehr Lohn verdiene als andere Arbeiter,
da er seinen Berus besser verstund als andere und

untadelige Arbeit lieserte. Er wollte nicht mehr wie ein

Taglöhner sür andere arbeiten und suchte den Gewinn,
den die Basler Fabrikanten von seiner Arbeit erlangten,

stch selbst zuzuwenden. Grieder begann daher für seine

eigene Rechnung zu arbeiten. Die Basler Fabrikanten
verboten es ihm aber bald. Grieder arbeitete dann für
die Pafsementeriefabrik Senn in Zofingen und erwarb

mit seiner Arbeit die vollständige Zufriedenheit seiner

Arbeitsherren. Damit erweckte er jedoch in noch höherem

Maße die Eifersucht der Basler. Um sich dieser nicht

serner auszusetzen, beschloß er seine Heimat zu verlassen

und sein Glück anderswo zu suchen. Eben bot sich die Ge-
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legenfeett, ein auS 4 Käufern beftefeenbeS ©ut ju Stofer

in ber bernifdjen Sanboogtei Senjburg ju erroerben. SJtit

§ülfe fetneä SaterS unb eineS OfecimS faufte ©rieber am

2. Suli 1748 um 13000 ©ulben bie Sefifetmg. Sie
erfte Statenjafetung im Setrage oon 2000 ©ulben gebadjte

er bem Serfäufer, Hauptmann ©amuel ©uljer, auä bem

©rlöfe feiner ©üter ju Stünenburg ju triften, ©rieber

feferte nadj Stünenburg jurücf unb madjte roeber feier nodj

in Safet ein ©efeeimniä auä feinem Sorfeaben, nadj Stofer

überjufiebeln. ©r oerfaufte feine ©üter unb erfeielt als

Slnjafetung 550 ©ulben. Sie 5 SBebftüfele unb anbere

SBerfjeuge, foroie ber £>auärat rourben nacfe Stofer übex-

gefüfert, unb audj bie Slrbeiter jogen mit nacfe Stofer unb

nafemen feier bie Slrbeit roieber auf. Ser Serfauf ber

©üter unb ber Umjug gefcfeafeen öffentlidj, unb ber Slmri

mann ju garnäburg mufete föenntniä baoon feaben;

niemanb feinberte aber ben ©rieber baran.

Sn Safet featte fidj injroifdjen ein Unwetter über

bem Raupte ©rieberä jufammengejogen. Sie Sanb=

fabrifanten macfeten bei ben „Seputierten ju ben gabrifen"
Sorl'teffungen über bie Sluäroanberung oon Slrbeitern unb

über bie Sluäfufer oon Sanbftüfeten unb beftagten ftdj feeftig

über bie „unoerantroortlidje©ntroeicfeung unb feödjft fdjäblidfee

Slbfidjt" ©rieberä. Sie Seputierten rieten bem State an,
fictj ber Serfon ©rieberä ju oerficfeera. Bunädjft rourbe

baä Sermögen ©rieberä, baä nur auä ben gorberungen
an bie föäufer beftanb, mit Sfrreft belegt, unb bem Sanb--

oogt oon Senjburg rourbe eine Sabung jugeftellt, burdj
joetdje ©rieber atä „Sanbäftücfetiger" innert SJconatSfrift
in'S Statfeauä ju Safet jitiert rourbe. ©rieber triftete
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legenheit, ein ans 4 Häusern bestehendes Gut zu Rohr
in der bernischen Landvogtei Lcnzburg zu erwerben. Mit
Hülfe seines Vaters und eines Oheims kaufte Grieder am

2. Juli 1748 um 13000 Gulden die Besitzung. Die

erste Ratenzahlung im Betrage von 2000 Gulden gedachte

er dem Verkäufer, Hauptmann Samuel Sulzer, aus dem

Erlöse seiner Güter zu Rünenburg zu leisten. Grieder

kehrte nach Rünenburg zurück und machte weder hier noch

in Basel ein Geheimnis aus seinem Vorhaben, nach Rohr
überzusiedeln. Er verkaufte seine Güter und erhielt als

Anzahlung 550 Gulden. Die 5 Webstühle und andere

Werkzeuge, sowie der Hausrat wurden nach Rohr
übergeführt, und auch die Arbeiter zogen mit nach Rohr und

nahmen hier die Arbeit wieder auf. Der Verkauf der

Güter und der Umzug geschahen öffentlich, und der

Amtmann zu Farnsburg mußte Kenntnis davon haben;
niemand hinderte aber den Grieder daran.

Jn Basel hatte stch inzwischen ein Unwetter über

dem Haupte Grieders zusammengezogen. Die Band-

sabrikanten machten bei den „Deputierten zu den Fabriken"

Vorstellungen über die Auswanderung von Arbeitern und

über die Ausfuhr von Bandstühlen und beklagten sich heftig
über die „unverantmortlicheEntmeichung und höchst schädliche

Absicht" Grieders. Die Deputierten rieten dem Rate an,
stch der Perfon Grieders zu versichern. Zunächst wurde
das Vermögen Grieders, das nur aus den Forderungen
an die Käufer bestand, mit Arrest belegt, und dem Landvogt

von Lenzburg wurde eine Ladung zugestellt, durch

welche Grieder als „Landsflüchtiger" innert Monatsfrist
in's Rathaus zu Basel zitiert wurde. Grieder leistete
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ber Sabung fofort golge unb erlangte in Safet bie Slubienj
einer StatSbeputatton. ©r fudjte feier um bte ©rtaubniS

nadj, fein Sermögen in'S Stuälanb ju oerbringen, unter

Sejafetung beä üBlidien Slhjuggelbeä. Sita man ifem

©djroiertgfeiten madjte erflärte er fidj Bereit ju bleiben,

„fofern bieObrigfeit feine Serpflidjtungen gegenüber Hauptmann

©uljer übernefeme, fonft aber roerbe er atä freier

SBettbürger fein ©lücf fudjen, roo eä ifem beliebe." Ofene
eine enbgülttge Slntroort erfeatten ju feaben, begab fictj

©rieber nadj 4 Sagen (am 21. ©eptember 1748) oon

Safet toeg unb ging ju feinem Sater nadj Stünenburg.

©rieber featte nodj nidjt lange bie ©labt oerlaffen,
alä auf baä Sertangen ber gabriffommiffion gegen ifen

ein Serfeaftäbefefel auägeftetlt rourbe.

Sa man ifen in Safel nidjt fanb, rourbe ber Sefefet

burdj ©ppreffen nad) Sieftal unb garnäburg gefdjicft.

Ser SImtmann ju garnäburg liefe fofort baä feauä beä

Saterä ©rieber in Stünenburg burdj 14 ©arbiften um**

ftetten unb baS feauä fetbft butdjfudjen. gu feinem

©lüde fonnte ©rieber in ber Sunfetfeeit (eä roar nadjtS
11 Ufer) entroifcfeen; am früfeen SJtorgen langte er in
Stofer an. Ser Sater ©rieber unb ein anberer SJtann

rourben unter ber Sefdjulbigung, bie gludjt begünftigt

ju tjaben, gefangen genommen unb eingetürmt. S^r
Stnerbieten, bie Unfcfeulb ju beroeifen, roar umfonft; fie
rourben nadj einiger Beil um 10 Safelpfunbe gebüfet

unb mufeten audj bte ©efangenfdjaftäfoften bejafelen.

Sa §einridj ©rieber infolge beä Slrreftä oon feinen

©djufbnern in Stünenburg fein ©elb mefer erfeatten fonnte,

fafj er bie Unmöglidjfeit oorauä, bie beoorftefeenbe Bafetung
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der Ladung sofort Folge und erlangte in Basel die Audienz
einer Ratsdeputation. Er fuchte hier um die Erlaubnis
nach, sein Vermögen in's Ausland zu verbringen, unter

Bezahlung des Mickten Abzuggeldes. Als man ihm
Schwierigkeiten machte erklärte er sich bereit zu bleiben,

„sofern die Obrigkeit seine Verpflichtungen gegenüber Hauptmann

Sulzer übernehme, sonst aber werde er als freier

Weltbürger sein Glück suchen, wo es ihm beliebe." Ohne
eine endgültige Antwort erhalten zu haben, begab sich

Grieder nach 4 Tagen (am 21. September 1748) von
Basel weg und ging zu seinem Vater nach Rünenburg.

Grieder hatte noch nicht lange die Stadt verlassen,

als auf das Verlangen der Fabrikkommission gegen ihn
ein Verhastsbefehl ausgestellt wurde.

Da man ihn in Basel nicht fand, wurde der Befehl

durch Expressen nach Liestal und Farnsburg geschickt.

Der Amtmann zu Farnsburg ließ sofort das Haus des

Vaters Grieder in Rünenburg durch 14 Gardisten
umstellen und das Haus selbst durchsuchen. Zu seinem

Glücke konnte Grieder in der Dunkelheit (es war nachts
11 Uhr) entmischen; am srühen Morgen langte er in
Rohr an. Der Vater Grieder und ein anderer Mann
wurden unter der Beschuldigung, die Flucht begünstigt

zu haben, gefangen genommen und eingetürmt. Jhr
Anerbieten, die Unschuld zu beweisen, war nmsonft; sie

wurden nach einiger Zeit nm 10 Baselpfunde gebüßt

und mußten auch die Gefangenschaftskosten bezahlen.

Da Heinrich Grieder infolge des Arrests von seinen

Schuldnern in Rünenburg kein Geld mehr erhalten konnte,

sah er die Unmöglichkeit voraus, die bevorstehende Zahlung
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an Hauptmann ©uljer leiften ju fönnen. ©r teilte

biefem bie Sorfäfle mit unb erfucfete ifen um feine Ser=

roenbung in Safet nnb beim Sanboogt iu Senjburg.

Hauptmann ©uljer begab fidj nadj Safel, legte bem

SlmtäbürgermeifterSJterian benföaufbrief um bteSefifeung

ju Stofer oor unb eröffnete ifem bie Sage ©rieberä. Siefer
erroiberte, er fönne nidjtä einroenben; roaä ©rieber getfean

tjabe, fei alten Saäler Untertfeanen erlaubt. Slber im

Sntereffe ber gabrifanten fönne bie SfuSroanberung ©rieberä,
ifereä beften Sfrheiterä, niefet gebulbet roerben. ©uljer
rourbe fogar nodj gefragt, ob er ben ©rieber „embauefeiert"

feabe, rote ber SluSbrud" für gortloden oon Sirbeitern auS

bem Sanbe im 17. uub 18. Saferfeunbert lautete.

3n feiner ©iäjerfeeit unb roofel auefe jur ©idjerfeeit

©rieberS tiefe Hauptmann ©uljer burdj ben Sanboogt bie

Serfon unb baS Sermögen ©rieberS in Stofer mit Slrreft

belegen. Ser Serfonalarreft rourbe aber natürlidj niefet

auSgefüfert. Siefe SJcaferegel entbanb nun ben Sanboogt

Sofeann granj oon SBattenropl, bem ©rieber eine jroeite

Sabung, bie ber Stat oon Safet erlaffen featte, juju=
ftellen. ©r tnotioierte bie Slbtefenung mit ber Serfeängung
beä Slrreftä. Sa aber Safel neuerbingä bie Bufteltung
ber Sabung oerlangte, roeil ©riebet- Safelfdjer Untertfean

fei unb fidj ber Suriäbiftion Safetä nidjt entjiefeen fönne,

beriefetete oon SBattenropl bie ganje Slngelegenfeeit an ben

Stat in Sera, um bie nötige Siegleitung ju erfealten. Ser
Sanboogt erfeielt nun oon feiner Stegierung ben Stat,

Safet ju antroorten, roeil ©rieber ein freier SJlann fei

unb fein Selift gegen ifen geflagt roerbe, fönne bem

Sertangen um Bufteltung ber Sabung nidjt golge gegeben

roerben.
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an Hauptmann Sulzer leisten zu können. Er teilte

diesem die Vorfälle mit und ersuchte ihn um seine

Verwendung in Basel und beim Landvogt in Lenzburg.

Hauptmann Sulzer begab sich nach Basel, legte dem

Amtsbürgermeister Merian den Kaufbrief um die Besitzung

zu Rohr vor und eröffnete ihm die Lage Grieders. Dieser

erwiderte, er könne nichts einwenden; was Grieder gethan

habe, fei allen Basler Unterthanen erlaubt. Aber im

Interesse der Fabrikanten könne die Auswanderung Grieders,

ihres besten Arbeiters, nicht geduldet merden. Sulzer
wurde sogar uoch gefragt, ob er den Grieder „embauchiert"

habe, wie der Ausdruck für Fortlocken von Arbeitern aus

dem Lande im 17. und 18. Jahrhundert lautete.

Zu seiner Sicherheit und wohl auch zur Sicherheit

Grieders ließ Hauptmann Sulzer durch den Landvogt die

Person und das Vermögen Grieders in Rohr mit Arrest

belegen. Der Personalarrest wurde aber natürlich nicht

ausgeführt. Diese Maßregel entband nun den Landvogt

Johann Franz von Wattenwyl, dem Grieder eine zweite

Ladung, die der Rat von Basel erlassen hatte,
zuzustellen. Er motivierte die Ablehnung mit der Verhängung
des Arrests. Da aber Basel neuerdings die Zustellung
der Ladung verlangte, meil Grieder Basclscher Unterthan
sei und stch der Jurisdiktion Basels nicht entziehen könne,

berichtete von Wattenwyl die ganze Angelegenheit an den

Rat in Bern, um die nötige Wegleitung zu erhalten. Der

Landvogt erhielt nun von seiner Regierung den Rat,
Basel zu antworten, weil Grieder ein freier Mann sei

und kein Delikt gegen ihn geklagt werde, könne dem

Verlangen um Zustellung der Ladung nicht Folge gegeben

werden.
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Hierauf roanbten ficfe Sürgermeifter unb Stat oon

Safel bireft an ben Stat oon Sera unb mactjten geltenb,

©rieber t)abe fidj atä ifer anerhorner unb mit ber 8eth=

eigenfdjaft jugetfeaner Untertfean juroiber beä ©ibS unb

^fftctjten, roomit er ifenen oerbunben fei, auS iferer Sob
mäfeigfeit feeimlidjerroeife baoon gemadjt. Sie golgen
roerben ju bebenfen geben, bie entftefeen fonnten, roenn

bie Untertfeanen ficfe auf foldje SBeife bem Stecfet iferer

natürtidjen Obrigfeit eutjiefeen fonnten. 3uSieidj roirb

bem ©rieber jum ©rfdjeinen in Safel eine neue griff oon
4 SBodjen beftimmt. (15. gebruar 1749.)

Sie SaSler gabrifanten giengen nun energtfd) ju
SBerfe, um bie ©infüferung ber Sanbinbuftrie in Stofer

ju oereitetn. ©S gelang ifenen, bie Slrbeiter ©rieberS

fortjulocfen, unb als biefer Slrbeiter auä bem folotfeur=

nifcfeen ©ebiete fommen laffen mottle, bradjten eä bie gahri=
fanten baju, bafe bie ©olotfeuraer burdj bie Sebrofeung mit
bem föirdjenbann unb burd) Serroeigerung ber ©aframente

abgefealten rourben, in ©rieberä Sienft ju treten. Sie
fremben Sanbroeher, befonberS biejenigen auS bernifdjen

Sänben, rourben auä Safet unb beffen Sotmäfeigfeit oer=

trieben, roie roir einem SJiemorial ©rieberS entnefemeu.

©rieberS ©üter rourben roieber oerfteigert unb unter
bem Steife oerfauft; baä feauä j. S. rourbe um 304 U
billiger oerfauft, als eS ©lieber oerfauft featte. SluS

bem ©rlöä rourben bie bem ©rieber gemadjten Bafelungen

rücferflattet. Sa ber Sater ©rieber Sürge für ben föauf
ber Sefitjung ju Stofer roar, rourben feine ©üter oerfeaftet

unb er bamit aufeer ©tanb gefefet, feine Serpftidjtuiig ju
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Hierauf wandten sich Bürgermeister und Rat von
Basel direkt an den Rat von Bern und machten geltend,

Grieder habe stch als ihr anerborner und mit der

Leibeigenschaft zugethaner Unterthan zuwider des Eids und

Pflichten, womit er ihnen verbunden sei, aus ihrer
Botmäßigkeit heimlicherweife davon gemacht. Die Folgen
merden zu bedenken geben, die entstehen könnten, wenn
die Unterthanen sich auf solche Weise dem Recht ihrer
natürlichen Obrigkeit entziehen könnten. Zugleich wird
dem Grieder zum Erscheinen in Basel eine neue Frist von
4 Wochen bestimmt. (15. Februar 1749.)

Die Basler Fabrikanten giengen nun energisch zu

Werke, um die Einführung der Bandindustrie in Rohr

zu vereiteln. Es gelang ihnen, die Arbeiter Grieders

fortzulocken, und als dieser Arbeiter aus dem solothurnischen

Gebiete kommen lassen wollte, brachten es die

Fabrikanten dazu, daß die Solothurner durch die Bedrohung mit
dem Kirchenbann uud durch Verweigerung der Sakramente

abgehalten wurden, in Grieders Dienst zu treten. Die
sremden Bandweber, besonders diejenigen aus becnischen

Landen, wurden aus Basel und dessen Botmäßigkeit
vertrieben, wie mir einem Memorial Grieders entnehmen.

Grieders Güter wurden wieder versteigert und unter
dem Preise vertäust; das Haus z, B. wurde um 304 M

billiger verkaust, als es Grieder «erkauft hatte. Aus
dem Erlös wurden die dem Grieder gemachten Zahlungen
rückerstattct. Da der Vater Grieder Bürge für den Kauf
der Besitzung zu Rohr war, wurden seine Güter verhaftet

und er damit außer Stand gesetzt, seine Verpflichtung zu
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erfüllen. Sllä ber Sruber, SJtartin ©rieber, Hau§ u"b
Steter com Sater faufte unb fte roieber oerfaufte, rourbe

natürlich, ber föauf oom SImtmann ju garnäburg aufge=

feoBen. Sa SJtartin niefet Saffementer roar, erfeielt er bie

©rlaubniä, nadj Stofer jtt feinem Sruber ju jiefeen, unb

roeil er fein Sürgerredjt nidjt aufgab, braudjte er audj

feinerlei ©ebüferen ju entrtäjten.

Ser Stat oon Sern überroieS bie Slngelegenfeeit nun ben

jroei Heituftdjern oon Sürgern jur Unterfudjung unb

Segutaäjtung. Siefe feietten eS für nötig, oon ©rieber
eine Stedjtfertigung auf ben Sorrourf ber Seibeigenfdjaft

einjufeolen. Sie Slntroort ©rieberS lautete nun folgenbermafeen:

@r roiffe niefet, bafe er anberS geboren fei als
anbere ©feriftenmenfdjen. Som Hörenfagen fei ifem jroar
befannt, bafe ber Stat oon Safel atte feine Untertfeanen

atS Seibeigene fdjäfee; biefe Seibeigenfdjaft erftreefe ftdj
aber nidjt foroeit, baf} nidjt ein jeber ©inroofener oon
einer Ortfcfeaft in bie anbere jiefeen unb fidj felbft aufeer

SanbeS begeben bürfe. Sie Seibeigenfdjaft tjabe übrigens

längft ju eriftieren aufgefeört, roeil fie nidjt oereinbar fei
mit ber djriftlidjen Sefere unb bem Siamen eineS freien

feeloetifdjen SolfeS. Sn Stünenburg roerbe jebem, ber

baä Sanb oerlaffen roolle, für baä JJTcannredjt 10 ©ulben

unb für ben greijugäbrief 18 Safeen abgeforbert. ©egen

Sejafetung biefer ©ebüferen fei aber ber freie Slbjug nocfe

nie oerroeigert roorben. SBer nodj Sermögen mit fidj
aufeer SanbeS nefemen roolle, muffe baoon 5 % als 3fb=

juggetb ber Obrigfeit entridfeten. SMefe ©ebüferen feahe

er, ©rieber, fcfeon oergeblictj ber StatSbeputation in Safet

angeboten.
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erfüllen. Als der Bruder, Martin Grieder, Haus und
Äcker vom Vater kaufte und sie wieder verkaufte, wurde

natürlich der Kaus vom Amtmann zn Farnsburg
aufgehoben. Da Martin nicht Passementer war, erhielt er die

Erlaubnis, nach Rohr zu feinem Bruder zu ziehen, und

weil er sein Bürgerrecht nicht aufgab, brauchte er auch

keinerlei Gebühren zu entrichten.

Der Rat von Bern überwies die Angelegenheit nnn den

zwei Heimlichern von Burgern zur Untersuchung und

Begutachtung. Diese hielten es für nötig, von Grieder
eine Rechtfertigung auf den Vorwurf der Leibeigenschaft

einzuholen. Die Antwort Grieders lautete nun solgender-

maßen: Er misfe nicht, daß er anders geboren sei als
andere Christenmenfchen. Vom Hörensagen sei ihm zwar
bekannt, daß der Rat von Basel alle seine Unterthanen
als Leibeigene schätze: diese Leibeigenschaft erstrecke sich

aber nicht soweit, daß nicht ein jeder Einwohner von
einer Ortschaft in die andere ziehen und sich selbst außer

Landes begeben dürfe. Die Leibeigenschaft habe übrigens

längst zu existieren aufgehört, weil sie nicht vereinbar sei

mit der christlichen Lehre und dem Namen eines freien

helvetischen Volkes. In Rünenburg werde jedem, der

das Land verlafsen wolle, für das Mannrecht 10 Gulden

und für den Freizugsbrief 18 Batzen abgefordert. Gegen

Bezahlung dieser Gebühren fei aber der sreie Abzug noch

nie verweigert morden. Wer noch Vermögen mit stch

außer Landes nehmen wolle, müsse davon 5 °/o als
Abzuggeld der Obrigkeit entrichten. Diese Gebühren habe

er, Grieder, schon vergeblich der Natsdevutation in Basel

angeboten.
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Sie Seftimmung in bem alten Sertrage (im Sunb-

briefc mit Safet oon 1501), bafe fein ©tanb bem anbern

feine eigenen Seute abjiefeen ober feerbergen, fonbern bem

nacfejagenben Herrn roieber abfolgen laffen folle, fei ganj
oeraltet, nur baä Suierejfe ber Sanbfabrtfanten oerlange
beren Slnroenbung.

SaS ©djreiben ©rieberS fdjliefet mit fotgenben SBorten:

„Ser ©upplifant empfiehlt feine fommtferattonSroürbige
Situation ©uroer ©naben roeltgepriefener ©lernen^ unb

©tnfidjt fidj aber bero fräfttger unb feofeer Sroteftton unb

rourbe eS für ben ©ipfel feiner jeitlidjen ©lücffetigfeit
ädjten, roann er unter bero preiSroürbigen Somination als
ein natntalifierterUntertfjan burdj Sreuro, gleife, Slrbeit unb

etfrigeä ©ebät ©uroer H^en ©naben ©djulj unb ©djirm
unb fealb ©eroogenfeeit bemerieren fonnte."

Sludj ©uljer oerroenbete fidj für ©rieber Beim State

in Sera, ba er oom Sanboogt o. SBattenropl barum

erfudjt rourbe. 6r bat, ben ©rieber unb feine blufeenbe

Sanbfabrif im Sanbe ju befealten unb empfafet ifen jur
Staturatifation, bamit er innert Safereäfrift fidj ein Sürger=

redjt erroerben fönne.

Sluf eine erneute Sabung oon ©eiten ber ©tabt Safet
begnügte fidj ber Stat oon Sern bamit, baS SOtemoriat

©rieberä nacfe Safel ju fenben unb freunbeibgenöffifdj ju
erfudjen, mit anroofenenber Siebe jur ©eredjtigfeit bie

Stefleftionen barüber ju madjen. (3. SJlai 49.)

Saä SJiemorial ©rieberä fanb natürlidj eine fdjtedjte

Slufnafeme. Safel erroiberte, loenn bte oertrauten lieben

©ibgenoffen oon Sem bie ©djrift eingefefeen featten, fo
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Die Bestimmung in dem alten Vertrage (im Bundbriefe

mit Basel von 1501), daß kein Stand dem andern

feine eigenen Leute abziehen oder Herbergen, fondern dem

nachjagenden Herrn mieder abfolgen lasten solle, sei ganz

veraltet, nur das Anteresse der Bandfabrikanten verlange
deren Anwendung.

Das Schreiben Grieders schließt mit folgenden Worten :

„Der Supplikant empfiehlt seine kommiserationswürdige
Situation Euwer Gnaden weltgepriesener Clementz und

Einsicht sich aber dero kräftiger und hoher Protektion und

würde es für den Gipfel feiner zeitlichen Glückseligkeit

achten, wann er unter dero preiswürdigen Domination als
ein naturalisierter Unterthan durch Treuw, Fleiß, Arbeit und

eifriges Gebät Euwer Hohen Gnaden Schutz und Schirm
und Hnld Gewogenheit demerieren könnte."

Auch Sulzer verwendete sich für Grieder beim Rate

in Bern, da er vom Landvogt v. Wattenwyl darum

ersucht wurde. Er bat, den Grieder und seine blühende

Bandsabrik im Lande zu behalten und empfahl ihn znr
Naturalisation, damit er innert Jahresfrist stch ein Bürgerrecht

erwerben könne.

Auf eine erneute Ladung von Seiten der Stadt Basel

begnügte sich der Rat von Bern damit, das Memorial
Grieders nach Basel zu senden und freundeidgenössisch zu

ersuchen, mit anwohnender Liebe zur Gerechtigkeit die

Reflektionen darüber zu machen. (3. Mai 49.)

Das Memorial Grieders fand natürlich eine schlechte

Aufnahme. Basel erwiderte, menn die vertrauten lieben

Eidgenossen von Bern die Schrift eingesehen hätten, so
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mürben fie biefelbe geroife nidjt gefdjicft feaben. Saä
SJcemorial rourbe aufrüfererifdj, frectj unb eine mit falfdjen
©rünben gefpicfte ©eferift genannt. S'tbem ber Stat

erflärte, er gebenfe uidjt, baä Stedjt ber ©tabt Safel auf

biefen unbifputierlidjen Sribeigenen ju oerfedjten, erfuefete

er roieber um SJcitteilung eineä peremtorifdjen Serminä

auf beu 6. ©eptemBer an ©rieber.

Ser Stat in Sern tiefe nun roirflidj bem ©rieber ben

feftgefefeten Sermin eröffnen; er tiefe aber auefe ben Slb=

jugäoertrag mit Safet oom 15. SJtai 1604 nadjfdjlagen,

beffen 5. Streifet bie Seftimmung entfeält, bafe fidj Safet
im galle ber Stuäroanberung uon SeiBeigenen baä Stedjt

oorBefeatte, befonbere ©ebüferen für bie Seibeigenfdjaft unb

ben Slbjug unb bei Skibern für bie Ungenoffame ju
bejiefeen. SJtan fanb, biefer Sertrag fpreaje ganj ju
©unften ©rieberä, ba bie Stuäroanberung nur oon ber

©ntriefetung geroiffer ©ebüferen aBfeängig gemadjt fei, unb

teilte bieä bem Stat oon Safet mit.

Sluf bie SJritteilung beä Setminä fein gab ©rieber

roieber eine Sittfdjrift ein unb bat um ben ©djutj beä

Sanboogtä unb beä SlateS oon Sern. „Ob ©oft roitt

foll ein eferlidjer SRann, ein freper ©tbgenofe, ein unoer--

lümbeter, roeber mit ©djulben nodj Übeltljaten oerfeafteter

Wann niefet aufgeopfert unb in eine unauSbleibenbe

©flaoerei oerftofeen roerben um beS ©igennufeeS einiger

etferfücfeliger Sartifularen roitten", fdjretbt ©rieber. ©uljer
fetnerfeitS oerlangte bie ©rneuerung beä Steal-- unb tyex=

fonatarreftä gegen ©rieber unb proteftierte gegen eine

eoentuelle Sluälieferung feineS ©djulbnerS. ©r oerlangte,

bafe für biefen lefetern galt bie ©tabt Safel juerft Sürg--
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würden sie dieselbe gewiß nicht geschickt haben. Das
Memorial wnrde aufrührerisch, srech und eine mit falschen

Gründen gespickte Schrift genannt. Indem der Rat
erklärte, er gedenke nicht, das Recht der Stadt Basel aus

diesen undisputierlichen Leibeigenen zu verfechten, ersuchte

er wieder um Mitteilung eines peremtorischen Termins

auf den 6. September an Grieder.

Der Rat in Bern ließ nun wirklich dem Grieder den

festgesetzten Termin eröffnen; er ließ aber auch den

Abzugsvertrag mit Basel vom 15. Mai 1601 nachschlagen,

dessen 5. Artikel die Bestimmung enthält, daß sich Basel

im Falle der Auswanderung von Leibeigenen das Recht

vorbehalte, besondere Gebühren für die Leibeigenschaft und

den Abzug und bei Weibern für die Ungmossame zu

beziehen. Man fand, dieser Vertrag spreche ganz zu

Gunsten Grieders, da die Auswanderung nur von der

Entrichtung gewisser Gebühren abhängig gemacht sei, und

teilte dies dem Rat von Basel mit.

Auf die Mitteilung des Termins hin gab Grieder

mieder eine Bittschrift ein und bat um den Schutz des

Landvogts und des Rates von Bern. „Ob Gott will
soll ein ehrlicher Mann, ein freyer Eidgenoß, ein unver-

lümdeter, weder mit Schulden noch Übelthaten verhafteter

Mann nicht aufgeopfert und in eine unausbleibende

Sklaverei verstoßen werden um des Eigennutzes einiger

eifersüchtiger Partikularen willen", schreibt Grieder. Sulzer
seinerseits verlangte die Erneuerung des Real- und

Personalarrests gegen Grieder und protestierte gegen eine

eventuelle Auslieferung seines Schuldners. Er verlangte,

daß für diesen letztem Fall die Stadt Basel zuerst Bürg-
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fdjaft leiftc für bie ricfetige ©rfüllung beä föaufoertragä
mit ©rieber. Ser Sanboogt o. SBattenropl fanbte biefe

©djriftftücfe nadj Sern, feiner Obtigfeit eä ehrerbietig

überlaffenb, „nadj bero anroofenenbeit fingen Sörfidjtigfeit
in biefem oerbriefetidjen unb pafjlonierten Slnfudjen bie

angemeffenen SJtittet oorjufeferen, bamit foroofel ber eferlidje

unb nnfcfeulbige ©rieber oon beoorftefeenbem Unfall gerettet,

alä Herr Hauptmann ©uljer in feiner fndjenben ©idjer--

feeit gefeanbfeabt, beibe aber beä feofeen ©djufeeä unb gnäbiger

Sroteftion feiefiger feofeer Ohrigfeit teitfeaftig gemadjt
roerben."

Ser Stat oon Safel liefe fidj nun bocfe barauf ein,

fein Stecfet ju beroeifeu. ©r berief fidj junädjft auf bte

©teile beä Sunbeäbriefeä oon 1501, joonadj eä feiner
ber oertragfdjliefeenben Sarteien geftattet fein follte, bte

Seute ber anbern Sartei, fie feien frei ober eigen, in
©djufs, ©djirm, Surgredjt ober Sanbrecfet ju nefemen.

Sen Sertrag oon 1604, ber ben freien Slbjug ber Unter=

tfeanen gegen ©ntridjtung getoiffer ©ebüferen feftftellte,

interpretierte Safel bafein, bafe bie greilaffung auä ber

Seibeigenfcfeaft oorangegangen fein muffe. Sann rourbe

audj auf bie in ben lefeten Saferen erlaffenen Serbote

feingeroiefen, burdj roeldje für baä SBegjiefeen ber Slrbeiter

auä Safelfdfeem ©ebiete unb bie Sluäfufer oon Sanbftüfelen

fpejiett bie feödjften ©trafen, fogar Seih-- unb Sebenäftrafe

angebrofet roaren. ©ä rourbe roieber ein neuer Sennin
angefefet.

SllS auf biefeS ©djreiben feine Slntroort oon Sern

einlangte, unb auefe ©rieber ausblieb, rourbe roieber eine

neue Sabung erlaffen. 3» 23fra erlangte man feierauf
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schaft leiste für die richtige Erfüllung des Kaufvertrags
niit Grieder. Der Landvogt v. Wattenwyl sandte diese

Schriftstücke nach Bern, seiner Obrigkeit cs ehrerbietig

überlassend, „nach dero anwohnenden klugen Vorsichtigkeit

m diesem verdrießlichen und passionierten Ansuchen die

angemessenen Mittel vorzukehren, damit sowohl der ehrliche

und unschuldige Grieder von bevorstehendem Unfall gerettet,

als Herr Hauptmann Sulzer in seiner suchenden Sicherheit

gehandhabt, beide aber des hohen Schutzes und gnädiger

Protektion hiesiger hoher Obrigkeit teilhaftig gemacht

merden."

Der Rat von Basel ließ sich nun doch darauf ein,

fein Recht zu beweisen. Er beries sich zunächst auf die

Stelle des Bundesbriefes von 1501, wonach es keiner

der vertragschließenden Parteien gestattet sein follte, die

Leute der andern Partei, ste seien frei oder eigen, in
Schutz, Schirm, Burgrecht oder Landrecht zu nehmen.

Den Vertrag von 1604, der den freien Abzug der

Unterthanen gegen Entrichtung gewisser Gebühren feststellte,

interpretierte Basel dahin, daß die Freilassung aus der

Leibeigenschaft vorangegangen sein müsse. Dann wurde

auch auf die in den letzten Jahren erlassenen Verbote

hingewiesen, durch melche für das Wegziehen der Arbeiter

aus Baselschem Gebiete und die Ausfuhr von Bandstühlen

speziell die höchsten Strafen, sogar Leib- und Lebensstrafe

angedroht waren. Es wurde wieder ein neuer Termin
angesetzt.

Als aus dieses Schreiben keine Antwort von Bern

einlangte, und auch Grieder ausblieb, murde wieder eine

neue Ladung erlassen. Jir Bern erlangte man hierauf
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baburdj einen Sluffdjub ber ©adje, bafe oon Safel eine

föopie beä oorfeergetjenben ©cfereibenS eingefeolt roerben

mufete, ba ficfe baS Original niefet mefer finben laffe.

Sie föopie langte ein unb bamit jugleicfe roieber eine

neue griftbeftimmung für ©rieber.

Sie föommtttierten, b. fe. bie SJcitgtieber ber föommiffion,
bie Heiutlidjer greubenretefe unb Sfcfeiffeti, oerfafeten nun
ifer ©utadjten. Sie beiben Herren fonnten ftdj nidjt
einigen; ber eine rooffte meljr Stürffidjt auf Safel nefemen,

ber anbere featte mefer baä Suiereffe ©rieberä, b. fe. baä

Sntereffe Sern'ä an ©rieber im Sluge. Saä ©utadjten
lautet folgenbermafeen:

„SBann nun nadj erjleren ©ebanfen reflektiert roirb,
bat} nacfe benen oon ber Seibeigenfdjaft abfeangenben Stedjten

unb bereu SBirfung loblidjer ©tanb Safel mit allem

©runb ben ©rieber um fo mefer reklamieren fann, alä

ber oon feiten ber 10 Orte mit Safet in anno 1501

erriefetete Sunb ifenen btefeä Stedjt auätrucfenttidj jufpridjt,
fo fifeet man nidjt, roie man gegentoärtig bem ©rieber,
ber ofene oorfeer erlangte SJtanumiffion auä bem Safet
©ehiet auägejogen, feiefige ^proteftion angebepen laffen

fann, ba bermafeten nocfe niefet befannt, roaä mit ifeme

ju Safet oorjunefemen gefinnet, roolfte bafeero bem ©rieber

bie oerlangte Button nocfemafelen ridjterlicfe anlegen,

mitfein ifem überlaffen, fidj einjuftellen ober nictjt. SBann

aber auf fein Sluäbleihen er ju einer Sannifation auefe

auä feiefigen Sänben follte fonbamniert roerben, fo glaubt

man, eä fepe bennjumafelen nodj geit genug, für biefen

roegen feiner gabrique, bte ber einjige Sormurf biefea

©efdjäftä ift, bem Sanb fefer nujlidje Wann bei tobt.
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dadurch einen Aufschub der Sache, daß von Basel eine

Kopie des vorhergehenden Schreibens eingeholt werden

mußte, da sich das Original nicht mehr finden lasse.

Die Kopie langte ein und damü zugleich wieder eine

neue Fristbestimmung sür Grieder.

Die Kommittierten, d. h. die Mitglieder der Kommission,
die Heimlicher Freudenreich und Tschiffeli, verfaßten nun
ihr Gutachten. Die beiden Herren konnten sich nicht

einigen; dcr eine wollte mehr Rücksicht auf Basel nehmen,

der andere hatte mehr das Interesse Grieders, d. h. das

Interesse Bern's an Grieder im Auge. Das Gutachten

lautet folgendermaßen:

„Wann nun nach ersteren Gedanken reflektiert wird,
daß nach denen von der Leibeigenschaft abHangenden Rechten

und deren Wirkung loblicher Stand Basel mit allem

Grund den Grieder um so mehr reklamieren kann, als
der von seiten der 10 Orte mit Basel in anno 1501

errichtete Bund ihnen dieses Recht austruckentlich zuspricht,

so sihet man nicht, wie man gegenwärtig dem Grieder,
der ohne vorher erlangte Manumission aus dem Basel

Gebiet ausgezogen, hiesige Protektion angedeyen lassen

kann, da dermalsten noch nicht bekannt, was mit ihme

zu Basel vorzunehmen gesinnet, wollte dahero dem Grieder

die verlangte Zitation nochmahlen richterlich anlegen,

mithin ihm überlassen, sich einzustellen oder nicht. Wann
aber auf sein Ausbleiben er zu einer Bannisation auch

aus hiesigen Landen sollte kondamniert werden, so glaubt

man, es seye dennzumcchlen noch Zcit genug, für diesen

wegen seiner Fabrique, die der einzige Vorwurf dieses

Geschäfts ist, dem Land sehr nuzliche Mann bei lobl.
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©tanb Safel ju intercebieren unb bie bafeero nötfeigen

Sorftettungen ju tfeun.

SJiit anberer SJlepnung aber glaubt man, eä fetje,

efee unb beoor oon fetten tobl. ©taub Safet oon ©uer

©naben anbegefert roerbe, bafe nadj benen Sunben auf
erfolgenbe obangeregte Sannifation er audj in fjtefigen
Sänben nidjt gebutbet roerben folle, bermafeten bie Beit
üorfeanben, baf} bem ©rieber jur bepbefeattung feiner bem

Sanbe fefer nujlicfeen gabrique bie oberfeitlicfee Sroteftion
fottte jugefagt roerben, um fo mefer alä lobt, ©tanb

Safel burdj ben in anno 1604 ber Stbjüge fealber er=

rtdjteten Sertrag juerft ficfe anerbietet unb roitt, bafe bie

Seibeigenen mittieft ©rlag eineä geroüffen Sfenuingä für
bie Seibeigenfdjaft unb ©ntriajtung beä Slbjugä abjiefeen

fönnen, fürä einte; — fürä anbere bann, baä Stecfet

ber Seibeigenfdjaft in feeutigen Beiten bei atten cfertftftdjeu

Oberfetten atä eine ©attung Sprannep niefet mefer eperciert

roirb." — Sluä biefen ©rünben mottle biefer Slntragftetter
baä Segeferen Safetä abroeifen; bie Sabung rooltte er

aber gleidjroofel bem ©rieber mitteilen, eä ifem aber frei=

ftetten, berfelben golge ju leiften ober nictjt.

Sie Stegierung pftiefetete bem 2. Slnfrage Bei unb

fdjrieb bafeer am 5. gebruar 1750 an Safet, fie feaBe

oom Slbjugtraftat oon 1604 eine foldje Stuffaffung, bafe

fie fictj oon ber Sffidjt, roeitere Sabungen bem ©rieber

anjutegen, beftenS entfeoben glaube; fie erfuefete aber mit
ferneren ?Ütaferegetn gegen ©rieber einjufealten, biä eine

genauere Unterfuctjung ber ©adje oorgenommen fei, bann

aber roerbe ber ©tanb Sern nidjt ermangeln, bie oer=

tragSmäfeigen Sorfeferen ju treffen.
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Stand Basel zu intercediercn und die dahero nöthigen

Vorstellungen zu thun.

Mit anderer Meynung aber glaubt man, es seye,

ehe und bevor von seiten lobl. Stand Basel von Euer

Gnaden anbegehrt werde, daß nach denen Bünden auf
erfolgende obangeregte Bannisation er auch in hiesigen

Landen nicht geduldet werden solle, dermahlen die Zeit
vorhanden, daß dem Grieder zur beybehaltung seiner dem

Lande sehr nuzlichen Fabrique die oberteitliche Protektion
sollte zugesagt werden, um so mehr als lobl. Stand
Bafel durch den in anno 1604 der Abzüge halber

errichteten Vertrag zuerst sich anerbietet und will, daß die

Leibeigenen miltlest Erlag eines gewüssen Pfennings für
die Leibeigenschaft und Entrichtung des Abzugs abziehen

können, fürs einte; — fürs andere dann, das Recht

der Leibeigenschaft in heutigen Zeiten bei allen christlichen

Oberkeiten als eine Gattung Tyranney uicht mehr exerciert

wird." — Aus diesen Gründen wollte dieser Antragsteller
das Begehren Basels abweisen; die Ladung wollte er

aber gleichwohl dem Grieder mitteilen, es ihm aber

freistellen, derselben Folge zu leisten oder nicht.

Die Negierung pflichtete dem 2. Antrage bei und

schrieb daher am 5. Februar 1750 an Basel, sie habe

vom Abzugtraktat von 1604 eine solche Auffassung, daß

sie sich von der Pflicht, weitere Ladungen dem Grieder

anzulegen, bestens enthoben glaube; sie ersuchte aber mit
ferneren Maßregeln gegen Grieder einzuhalten, bis eine

genauere Untersuchung der Sache vorgenommen sei, dann

aber werde der Stand Bern nicht ermangeln, die

vertragsmäßigen Vorkehren zu treffen.
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Bu gleictjer Bett rourben Seutfcfefecfelmeifter unb Senner,

foroie bie BiSfeerige föommiffion beauftragt, äffe Serfeanb=

lungen, bie nüt ben eibgenöffifdjen ©tänben über bie Mb-
eigenfcfeaft jroifdjen ben Saferen 1530 unb 1685 gefüfert

roorben feien, nadjjufcfetagen unb ju prüfen, bamit geftütjt

auf biefe Unterfudjitng baä Stnftnr.en Safetä mit foliben •

Oriüuben roiberlegt roerben fönne.

Sluf ben Stücfen biefeg Slftenftücfeä notierte ber ber=

nifefee Slegijlrator: Hierüber ift niefetä mefer ju finben

geroefen. Sn ber Sfeat ift ©rieber oon ba an in ben

bernifdjen Siften oerfdjollen.
Srir roiffen nocfe, bafe ber Stat oon Safel am 13. SJlai

1750 bie Serfeanbtungen über biefe Slngelegenfeeit auf
bie nädjfte Sagfafeung ju oerfefeieben befdjtofe. SBenn bie

bernifefeen ©efanbten bei biefem Slnlafe oon ber ©aaje
fpreefeen rourben, fo follte ifenen Slntroort gegeben roerben.

Sie Suterpeltation oon feiten ber Serner erfolgte aber

nidjt, unb ein Slntrag, an ben ©tanb Sern eine SOtafenung

ju fdjiefen, blieb im State in Safet in SOtinberfeeit. Sodj
rourbe am 15. Sluguft 1750 bie fcfeon früfeer erlaffene

Sroffription ©rieberä erneuert, inbem jugleid) für feine

©inlieferung eine Srümte oon 100 ©utben auägefefet

rourbe. SBenn ©rieber etngefangen toürbe, fo fottte er
ben Herren ©iebnern jur Slburteitung übergeben roerben.

Saä ju biefem B^ecfe an bie Slmtleute gerichtete

©djreiben featte fotgenben Snfeatt:
Sa unfer Uutertfean Heinriefe ©rieber oon Stüneberg,

roelcfeer Unä mit @pb unb Seibeigenfdjaft jugetfean, ficfe

in foroeit oergeffen, baf} er juroiber biefen Sf^djten unb

unfereä jum oftern getfeanen SerbotS fictj auä bem Sanb
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Zu gleicher Zeit wurden Teutschfeckelmeister und Venner,

sowie die bisherige Kommisston beauftragt, alle Verhandlungen,

die mit den eidgenössischen Ständen über die

Leibeigenschaft zwischen den Jahren 1530 und 1685 geführt
worden feien, nachzuschlagen und zu prüfen, damit gestützt

auf diese Untersuchung das Ansinnen Basels mit soliden

Gründen widerlegt werden könne.

Auf den Rücken dieses Aktenstückes notierte der

bernische Registrator: Hierüber ist nichts mehr zu finden

gewesen. Jn der That ist Grieder von da an in dcn

bernischen Akten verschollen.

Wir wissen noch, daß der Rat von Basel am 13. Mai
1750 die Verhandlungen über diese Angelegenheit auf
die nächste Tagsatzung zu verschieben beschloß. Wenn die

bernischen Gesandten bei diesem Anlaß von der Sache

sprechen würden, so sollte ihnen Antwort gegeben werden.

Die Interpellation von seilen der Berner erfolgte aber

nicht, und ein Antrag, an den Stand Bern eine Mahnung
zu schicken, blieb im Rate in Bafel in Minderheit. Doch

wurde am 15. August 1750 die schon früher erlassene

Proskription Grieders erneuert, indem zugleich sür seine

Einlieferung eine Prämie von 100 Gulden ausgesetzt

wurde. Wenn Grieder eingefangen würde, so sollte er
den Herren Siebnern zur Aburteilung übergeben werden.

Das zu diesem Zwecke an die Amtleute gerichtete

Schreiben hatte folgenden Inhalt:
Da unser Unterthan Heinrich Grieder von Nüneberg,

welcher Uns mit Eyd und Leibeigenschaft zugethan, sich

in soweit vergessen, daß er zuwider diefen Pflichten und

unseres zum öftern gethanen Verbots stch aus dem Land
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ftüdjtig gemadjt unb auf befdjecfeene Büation nidjt er=

fdjienen ift; überbieä audj roiber Unä atä feine natürlidje

Obrigfeit auf eine eiboergeffene SBeiS ganj ungebüfjrlidj
9Jtemoralten eingelegt, atä befefelen roir bir biefen glüdjt=
Ung in allen ©emeinben beiner Seamtung bergeftalten

proäcribieren ju laffen, bafe er gefangen genommen roerbe.

Son feier roeg oerlautet audj in ben SaSler Siften

nidjtS mefer oon ©rieber. SBir roiffen teiber nidjt, ob

er in Stofer geblieben tjl unb bamit bie SBünfdje SernS,
bie einfeeimifdje Snbuftrte immer mefer auSjubefenen, erfüllt
feat, ober ob er oielleidjt fein ©lücf in einem anberen

Sanbe oerfuajt feat.

Sie ©runbfätje, roeldje bte Stegierung oon Safet feier

gegenüber iferen Untertfeanen oerfidjt, fommen unS feöcfeft

befrembenb oor, unb ber offenbarte eigennützige förämer=

geift ber SaSter roibert unS an. ©S finb bieS ungefunbe

Serfeäftniffe, bie ben materiell btüfeenben föanton jur
leidjten Seute ber Steootution roerben ftefeen. föein anberer

föanton roar im Safere 1798 fo morfaj rote Safet; bie

Urfadjen fennen roir jum Seit auä ber oorfteljenben ©r=

jäfelung.

«etiler Xaiäjenbud) 1893.94.
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flüchtig gemacht und auf beschechene Zitation nicht

erschienen ist; überdies auch wider Uns als seine natürliche

Obrigkeit auf eine eidvergesfene Weis ganz ungebührlich

Memoralien eingelegt, als befehlen wir dir diesen Flüchtling

in allen Gemeinden deiner Veamtung dergestalten

vroscribieren zu lassen, daß er gefangen genommen werde.

Von hier weg verlautet auch in den Basler Akten

nichts mehr von Grieder. Wir miffen leider nicht, ob

er in Rohr geblieben ist und damit die Wünsche Berns,
die einheimische Industrie immer mehr auszudehnen, erfüllt
hat, oder ob er vielleicht sein Glück in einem anderen

Lande versucht hat.

Die Grundsätze, welche die Regierung von Basel hier

gegenüber ihren Unterthanen versteht, kommen uns höchst

befremdend vor, und der offenbarte eigennützige Krämergeist

der Basler widert uns an. Es sind dies ungesunde

Verhältnisse, die den materiell blühenden Kanton zur
leichten Beute der Revolution merden ließen. Kein anderer

Kanton war im Jahre 1798 so morsch wie Basel; die

Ursachen kennen mir zum Teil aus der vorstehenden

Erzählung.

«erner Taschenbuch 1893M.
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